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garten dann später weiter aus und stattete ihn
mit Damwild aus, das er bei seinem Vetter Gf.
Albrecht von Nassau und Saarbrücken in dessen
Tiergarten in Weilburg kennengelernt hatte. Es
kam zu einem Briefwechsel zw. den beiden Vet-
tern, der 1593 zu dem Ergebnis führte, daß Gf.
Wolfgang Ernst verschiedenes Damwild aus
Weilburg in seinen Tiergarten zu Birstein über-
führen ließ. Bei den größeren Fs.en waren v. a.
die Tiergärten der Mgf.en von Meißen bedeut-
sam. Unter den Tiergärten des wettin. Hofes ist
bes. der Dresdener Tiergarten hervorzuheben,
der seit dem 15. Jh. in den Quellen erscheint und
in der frühen Neuzeit weiter ausgebaut wurde.
Die fsl. Menagerie, die aus prächtigen Jagdvö-
geln und exot. Wildtieren bestand, wurde auf
den Umzügen des Hofes in der Regel mitge-
führt. Unter den Jagdvögeln befanden sich wert-
volle Falken, die die Wettiner Fs.en oft von weit-
her bezogen, so etwa vom Bf. von Brixen oder
vom Kg. von Neapel. An wilden Tieren hielt der
kursächs. Hof bes. Affen, Bären und Luchse,
zeitw. auch Löwen und Kamele. In der frühen
Neuzeit war die Verknüpfung von Res., Mena-
gerie und Wildpark allg. ein Kennzeichen vieler
Fürstenhöfe. In den Gehegen wurde einheim.
Wild gleichsam auf Vorrat gehalten, um es bei
bes. Anlässen zum Abschuß freigeben zu kön-
nen. Zur herrscherl. Selbstdarstellung dienten
v. a. die exot. Tiere wie Löwen, Tiger oder Ele-
fanten. Den Fs.en ging es darum, durch den Be-
sitz majestät. wirkender Tiere ihren fsl. An-
spruch zu unterstreichen, die Konkurrenz mit
den Standesgenossen zu bestehen und den viel-
fältigen Jagdvergnügungen neue Reize zu ver-
leihen.

† Abb. 177, 178

† A. Unterhaltung/Zeitvertreib † B. Garten und Gar-

tenarchitektur; Menagerie
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Werner Rösener

Jagdschlösser
1200–1450 Die konkrete Entstehungszeit

der Bauaufgabe Jagdschloß ist unbekannt. Es
handelt sich um Objekte, von denen aus vor-
nehml. gejagt wird, und diese gab es während
des ganzen MA, auch wenn sie meist nicht ex-
plizit als Jagdschloß bezeichnet und oft multi-
funktional genutzt werden. Spätestens im
13. Jh. findet eine Verlagerung statt: Der Ks.
nutzt seine Bauten immer seltener und beauf-
tragt andere mit der Wahrung seiner Rechte.
Dafür finden sich Jagdschlösser nun auch bei
den Fs.en.

Ob sie erst jetzt häufiger errichtet wurden
oder die Überlieferung für die Zeit davor zu lük-
kenhaft ist, ist nicht zu klären. Dem Übergang
des Jagdregals auf die Fs.en kommt mit Sicher-
heit eine hohe Bedeutung zu. So sind fast alle
Jagdschlösser der Hzg.e von Brabant im 13. Jh.
begr. worden (etwa Turnhout, Tervuren, Boits-
fort). In Holland läßt Gf. Floris IV. kurz nach
1230 an der Stelle des späteren Den Haag eine
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Jagdhütte errichten, die Hzg.e von Bayern nut-
zen bereits 1288 Schloß Grünwald südl. von
München, und die ersten Jagdschlösser der
Ebf.e von Mainz im Spessart werden im 13. und
frühen 14. Jh. gen. Bes. hervorzuheben ist das
Jagdgebiet der böhm. Kg.e westl. von Prag bei-
derseits der Beraun. Seit dem 13. Jh. sind wech-
selnde Jagdschlösser bekannt wie Hlaváčov, Ji-
wno, Týřov und Džbán, denen im 14. und 15. Jh.
weitere folgen.

Die Herrscher des MA gingen nicht aus-
schließl. von ihren Jagdschlössern der Jagd
nach. Sie nutzten auch kleine Jagdhütten. Fer-
ner gab es fest installierte Jägerlager, die der
Versorgung des Hofes dienten – der aber selbst
nicht von dort aus jagte. Auch Kl.n kam eine
wichtige Funktion als Ausgangs- und Endpunkt
von Jagden zu (Ter kameren, Fürstenfeld). Die
Bauaufgabe Jagdschloß als solche bestand noch
nicht in der Weise wie in späteren Jh.en. Letzt-
endl. konnte ein Rechteinhaber überall der Jagd
nachgehen.

Jagdschlösser und Jagdhäuser lagen in der
Nähe von Jagdgebieten. Der Zoniënwald nahm
die bedeutendsten Jagdschlösser der Hzg.e von
Brabant auf, im Spessart besaßen die Mainzer
Ebf.e einige Häuser zur Jagd. Auch an Seen
standen Jagdbauten wie am Großen Ziethen-
See oder am Großen Partentschin-See im Or-
densland.

Ebenso wichtig wie die Nähe zum Jagdrevier
war die Nähe zur bevorzugten Res. Südl. von
München trat neben Grünwald seit dem ersten
Viertel des 15. Jh.s Blutenburg. Auch das wit-
telsbach. Hauskl. Fürstenfeld diente den bayer.
Hzg.en zur Jagd. Als sich Brüssel im Laufe des
14. Jh.s im Gegensatz zu Löwen zum Hauptort
des Hzm.s Brabant entwickelte und auch unter
den Burgundern diesen Status wahren konnte,
nahm zugleich die Bedeutung des nun nahe der
Res. gelegenen Zoniënwalds mit den Schlös-
sern Boitsfort, Tervuren, Drij Borren und der
Zisterzienserabtei Ter kameren zu. Ferner muß
das wohl umfangreichste Jagdgebiet Mitteleu-
ropas jener Zeit, das waldreiche přemyslid.
Jagdgebiet beiderseits der Beraun gen. werden.
Es war derart mit Schlössern und Trabanten er-
schlossen wie andere erst 500 Jahre später. Be-
reits im 13. Jh. standen dort neun kgl. Schlösser

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

(Angerbach, Džbán, Hlaváčov, Jenčov, Jiwno,
Nischburg, Pürglitz, Tetı́n, Týřov). Nach dem
Přemysliden setzten die Luxemburger die Bau-
tätigkeit unvermindert fort (Pürglitz, Točnik,
Žebrak). Es kam zu einer charakterist. Heraus-
bildung von Schlösserpaaren, bei denen einem
großen Objekt ein kleiner Jagdsitz zugeordnet
war: Týřov – Angerbach, Nischburg – Jenčov,
Pürglitz – Jiwno. Wichtig für die kontinuierl.
Entwicklung war der Umstand, daß das 45 km
entfernte Prag spätestens seit dem 10. Jh. zen-
tralörtl. Bedeutung für Böhmen hatte und zur
Res. wurde.

Da die meisten Jagdschlösser abgängig sind
oder tiefgreifend umgestaltet wurden und es für
das Alte Reich weitgehend an wirklichkeitsna-
hen bildl. Darstellungen für diesen Zeitraum
fehlt, ist ihr Erscheinungsbild bis auf ihre Mas-
senverteilung unbekannt. Die gut erforschten
böhm. Bauten folgten der allg. Entwicklung des
kgl. Bauwesens. Es gab große vielgliedrige und
kleine kompakte Anlagen. Im Gegensatz zu Ob-
jekten des Adels fehlten Wirtschaftsbereiche.
Meist gab es einen Saalbau, an der Wende zum
15. Jh. kamen teilw. Unterkunftsmöglichkeiten
für Gäste hinzu. Die kleinen Schlösser waren
offenbar nur für einen kurzen Aufenthalt mit
wenig Gefolge gedacht. Beurkundungen sind
von solchen Bauten meist nicht bekannt. Bei
vielgliedrigen Anlagen wurde auf eine räuml.
Trennung von kgl. Sphäre und dem Bereich der
Gäste geachtet (Pürglitz, Týřov, Žebrak, To-
čnik). An der Wende zum 15. Jh. verzichteten
Bauten wie etwa Točnik fast ganz auf Verteidi-
gungsfähigkeit zugunsten einer repräsentativen
Erscheinung und einer bequemen Nutzung.

Die Bauten im Brabanter Zoniënwald zeigten
ein vergleichbar großes Formenspektrum.
Auch hier mußten die Jagdschlösser nicht un-
bedingt befestigt sein. Tervuren aus dem 13. Jh.
erhielt seine Wehrbauten erst, als im Schloß das
hzgl. Archiv untergebracht wurde. Ferner gab es
hier einen großen Saal für Festveranstaltungen.
Aber noch in den dreißiger Jahren des 15. Jh.s
befand sich auch ein großes Zelt im Schloß, da
nicht ausreichend Übernachtungsmöglichkei-
ten vorhanden waren.

So erfüllten Jagdschlösser zwei Funktionen:
Sie dienten einerseits der landesherrl. Reprä-



Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Bilder und Begriffe (= Residenzenforschung, Bd. 15.II).
ISBN 3-7995-4519-0
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2005

338 b. repräsentation und legitimation

sentation, die wichtiger war als etwa die Vertei-
digungsfähigkeit (Točnik, Tervuren) und ande-
rerseits zugl. als Rückzugsorte vom Hofleben,
was sich in den Schlössergruppen in Böhmen
offenbart. Eine bes. Architektur läßt sich nicht
nachweisen; Jagdschlösser sind durch ihre
Funktion definiert.

1450–1550 Zw. 1450 und 1550 setzt sich
das Jagdregal, bestehend aus Wildbann und
Jagdrecht, als landesherrl. Vorrecht prinzipiell
durch. Zahlreiche Landesherren errichten jetzt
Bauten neu, doch kann hier auch ein Bezug zur
Residenzenbildung bestehen: Mit der Etablie-
rung eines festen Residenzortes werden in sei-
ner Nähe Jagdsitze notwendig. Eine aus-
schließl. jagdl. Nutzung ist jedoch fast nie ge-
geben. Die Objekte sind multifunktional und
werden im 15. Jh. nur sehr selten mit dem Ter-
minus Jagdschloß, Jagdhaus oder ähnl. belegt.
Ferner nutzen die Landesherren auch verlehnte
Bauten oder Kl. als Unterkunft während ihrer
Jagdkampagnen.

Dies zeigte sich etwa in Tirol unter Hzg. Sig-
mund und Ks. Maximilian I. Sigmund ließ in
seinem ganzen Herrschaftsbereich neue Jagd-
schlösser errichten oder bestehende Bauten er-
werben und seinen Bedürfnissen entspr. umge-
stalten (Sigmundslust, Fürstenhaus am Achen-
see, Sigmundsburg, Sigmundsried, Fragen-
stein). Veräußerte er Jagdschlösser, behielt er
sich teilw. Öffnung und Herberge sowie die
Jagd vor (Martinsberg). Ein eindeutiger Schwer-
punkt ist rund um Innsbruck auszumachen, wo
sich seit 1420 die Tiroler Res. befand.

Maximilian I. nutzte viele Schlösser weiter,
baute sie aus und schuf ergänzend Neubauten.
Oft weilte er zur Jagd aber auch in verlehnten
Schlössern oder in Kl.n. Hier verfügte er über
eigene Zimmer, die ebenso wie die Räumlich-
keiten in seinen eigenen Bauten mit Bildern
jagdl. Thematik ausgestattet wurden (Schloß
Tratzberg, Kl. Stams).

Die Nähe zu einem Jagdgebiet und zur Res.
war entscheidend. Die Ernestiner residierten
vor 1547 vornehml. in Torgau und bevorzugten
das nahegelegene Jagdschloß Lochau. Nach-
dem Dresden Ende des 15. Jh.s Res. des Alber-
tinischen Sachsen geworden war, entstanden
im näheren Umfeld vermehrt Jagdhäuser und

Jagdschlösser. Der nahe Friedewald mit seinem
neuen Jagdschloß Moritzburg verdrängte die
etablierten entfernteren Jagdgebiete um Tha-
randt und Wermsdorf.

Für die Repräsentativität eines Jagdschlosses
war nicht die Architektur ausschlaggebend,
sondern das Jagdgebiet und die Möglichkeit,
der Jagd zusehen zu können (Sigmundsburg,
Fischhaus in Pertisau, Palisaden-Haus bei Bo-
itsfort). Die formale Bandbreite der Anlagen
war enorm: Große und umfangr. Komplexe von
mehreren Höfen und aufwendig gestaltete Bau-
ten waren ebenso mögl. wie kleine Weiherhäu-
ser oder gar Hütten. Ks. Maximilian I. etwa
nutzte in Tirol Wohntürme und Kastelle hinter
Wassergräben, aber auch unrepräsentative Mai-
erhöfe, Bauernhäuser, Almhütten und sogar
Zelte. Die Objekte wurden nicht unbedingt un-
ter strateg. Gesichtspunkten errichtet (Berneck,
Martinsbühel), sondern oft nach repräsentati-
ven (Sigmundsried, Sigmundsburg).

Teilw. waren die Bauten farbig gefaßt mit
Quadrierungen, Simsbändern und hochrecht-
eckigen Fensteröffnungen, teilw. auch gänzl.
schmucklos. Nur auf das ksl. und das österr.
Wappen wurde nie verzichtet. Die herrschaftl.
Gemächer befanden sich häufig noch in Wohn-
türmen (Fragenstein), während die Gesell-
schaftsräume in Saalbauten lagen (Boitsfort).
Gäste konnten an den verschiedensten Stellen
untergebracht werden. Teilw. verfügten die
Schlösser über Kapellen und Säle für Versamm-
lungen. Die landesherrl. Gemächer konnten
sich auf ein Zimmer beschränken oder eine gan-
ze Raumfolge umfassen (Thaur, Vellenberg),
die Ausstattung war äußerst komfortabel oder
sehr reduziert. Der Wohnkomfort wurde durch
den Einbau von Öfen entscheidend gesteigert.
Oft fanden sich Jagdszenen und Jagdtrophäen
(Freunsberg), doch war die Zahl der Trophäen
noch sehr gering.

An der Wende zum 16. Jh. tauchen bei eini-
gen Jagdschlössern funktionale Innovationen
auf. Nicht nur am ksl. Schloß Vellenberg sollte
1514 ein Lustgarten angelegt werden, am kur-
sächs. Schloß Lochau bestand bereits zu Beginn
des 16. Jh.s ein Lustgarten mit südländ. Pflan-
zen, Volieren, Teichen, Wasserspielen, Lust-
häusern, Trinkstuben und Altanen. Im 16. Jh.
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nahmen auch Trophäensammlungen zu (Lo-
chau). Fast alle Innenräume konnten nun mit
Jagdgemälden ausgemalt sein, wobei Hirsch-
darstellungen manchmal echte Geweihe erhiel-
ten (Grünau, 1530ff.).

Zuletzt darf das Phänomen der säkularisier-
ten Kl. nicht ausgeklammert bleiben. Die Um-
nutzung von Kl.n zu Jagd- oder Lustschlössern
setzte in protestant. Gebieten in großer Zahl im
16. Jh. ein. Zu nennen wären etwa in Hessen
Heidau bei Melsungen und Weissenstein bei
Kassel, in Holstein Reinbeck, in Oldenburg Ra-
stede, in Sachsen Georgenthal, Mönchröden
und Reinhardsbrunn.

Der betrachtete Zeitraum ist eine Zeit des
Umbruchs, in dem Altes und Neues nebenein-
ander stehen. Moderne Konzepte sind bekannt,
haben die Traditionen aber noch nicht ver-
drängt.

1550–1650 Für die Zeit von 1550 bis 1650
ist die Quellenlage zu Jagdschlössern sehr gut,
das erhaltene Bild- und Planmaterial umfangr.
In diese Zeit fällt ein »Bauboom«, der seine Ur-
sachen in gewandelten Ansprüchen der landes-
herrl. Bauherren hat, die sich nun an den For-
men der ital. Renaissance orientieren, aber auch
an einem gesteigerten Raumbedarf des Hofes.

Alte Bauten wurden nach wie vor weiter be-
nutzt. Aufgrund der gewandelten Ansprüche
kam es aber häufig zu tiefgreifenden Umbauten.
Das kursächs. Jagdschloß Moritzburg, erst
1542–46 errichtet, mußte bereits 1581 erweitert
werden, um den gestiegenen Anforderungen ge-
recht zu werden: Ställe und v. a. Wohnstuben
wurden errichtet, im Vorraum der Hofstube ent-
stand eine Hauskapelle. Das säkularisierte Kl.
Reinhardsbrunn im Hzm. Sachsen wurde ab
1559 umgebaut, Schloß Tenneberg in Sachsen-
Coburg 1612–18 zum Jagdschloß ausgebaut. Da-
bei erhielt es nicht nur eine neue Ausstattung,
sondern auch einen repräsentativen Arkaden-
gang im Hof. Das Jagdschloß Georgenthal be-
kam zu Beginn des 17. Jh.s eine neue Ausstat-
tung. In Brabant wurde 1569–73 in Boitsfort so-
gar ein neues Schloß errichtet. Überhaupt ent-
standen kurz nach der Jahrhundertmitte zahl-
reiche Neubauten wie etwa Schloß Stern bei
Prag, Augustusburg in Kursachsen oder Kra-
nichstein und Jägersburg in Hessen-Darmstadt.

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

In Hessen-Kassel wurden in kürzester Zeit Jagd-
bauten bei Rode, Sababurg, Friedewald, Span-
genberg und Wolkersdorf aufgeführt. Während
bislang zwar einzelne Gebäude symmetr. kon-
zipiert worden waren, kamen in der Mitte des
16. Jh.s darüber hinaus ganze Komplexe mit ei-
nem symmetr. Gesamtkonzept auf. Das wohl
früheste Beispiel ist das kursächs. Schloß Au-
gustusburg (1568–73) mit gleichformatigen
sog. Häusern in den Ecken eines quadrat. Hofs.
Nahezu zeitgl. wurde bei Wien für Ks. Maximi-
lian II. das nie ganz vollendete Neugebäude be-
gonnen, dessen Vielteiligkeit dem vermeintl.
Ideal der antiken Villa entsprechen sollte. Das ab
1613 in Salzburg errichtete Schloß Hellbrunn
schließl. übernahm formal die ital. Villenarchi-
tektur. So glich sich die Bauaufgabe Jagdschloß
teilw. dem Lustschloß- und Villenbau an.

Die im allg. schmucklosen Bauten wurden
oft über Wendeltreppen erschlossen und mit
Giebeln geziert. Im Inneren erhielten die Lan-
desherren nun immer Appartements von meh-
reren Zimmern. Bevorzugte Etage wurde das er-
ste Obergeschoß. Gäste erhielten wenigstens
teilw. Unterkunftsmöglichkeiten im Schloß,
wenn auch nicht immer im Hauptgebäude.
Wirtschaftsräume wurden aus Sicherheitsgrün-
den oder erhöhten Komfortbedürfnisses aus
dem Hauptgebäude ausgelagert. Doch blieben
viele Anlagen multifunktional, indem sie etwa
mit Verwaltungssitzen kombiniert wurden (Mo-
ritzburg, Tenneberg).

Als Phänomen erst jetzt zu fassen ist die Be-
festigung von Jagdschlössern. Sie war im MA
bei Schloßbauten allg. übl. und im 16. und
17. Jh. auch noch bei vielen Residenzschlössern
gebräuchl., doch nicht unbedingt bei Land-
schlössern. Da aber eine enge Verbindung zw.
Krieg und Jagd bestand, befestigte man Jagd-
schlösser bis ins 19. Jh. hinein. Zu den promi-
nenteren Objekten gehören Schloß Stern auf
einer bastionierten Terrasse, aber auch Hell-
brunn, dessen Eingänge fiktiv mit gemauerten
Scharten bewehrt sind. Schloß Augustusburg
erhebt sich auf einem bastionierten geböschten
Sockel mit Cordon und hat einen vorgelagerten
Torbau mit tenailleartigen Mauern; mit Wall
und Graben war die Jägersburg in Hessen-
Darmstadt versehen.
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Gleich ob es sich um Neu- oder Umbauten
handelte, Kennzeichen aller Bauten war, daß sie
im Vergleich zu Residenzschlössern schmuck-
loser waren und ein reduziertes Raumpro-
gramm erhielten. Für den hier betrachteten
Zeitraum sind wir auch gut über die Ausstattung
der Jagdschlösser informiert. Umfangr. Ge-
weihsammlungen und Jagdgemälde waren fast
immer vorhanden. Oft standen sie im Dienste
landesherrl. Memoria. Dann waren Schütze und
Datum gen. bzw. eine bestimmte Jagd wurde
unter Nennung des Jagdherrn, der Strecke, des
Ortes und des Datums auf einem Gemälde für
die Nachwelt festgehalten. Dies läßt sich etwa
für die Jagdschlösser des Hzg.s Johann Casimir
von Sachsen-Coburg nachweisen.

Die Bauaufgabe Jagdschloß ist im Heiligen
Römischen Reich Deutscher Nation vor Beginn
des Dreißigjährigen Krieges voll entwickelt.
Kennzeichen sind das schmucklose Äußere so-
wie eine jagdl. Ausstattung am Außenbau und
v. a. im Inneren. Das Schloß bietet den nötigen
Komfort und ist funktional als eine Außenstelle
der Res. auf dem Lande anzusehen, auf die sich
der Regent zurückziehen kann, die er aber auch
zu Repräsentationszwecken vorführt. Hierzu
gehören auch zeichenhafte Wehrelemente.

† Abb. 179, 180, 181, 182

† vgl. auch Abb. 212, 234

† Burg und Schloß † A. Fortbewegungsmittel; Pfer-

de, Marstall † A. Unterhaltung/Zeitvertreib † B. Jagd und

Tiere

Q. Primärquellen sind, sofern erhalten, die meist

stark überformten Bauten selbst. Verläßl. Schriftquellen

zur realen Architektur der Jagdschlösser vor 1500 gibt es

nicht. Zur Funktion finden sich teilw. Angaben in:

Grimm, Jacob, Weisthümer, gesammelt von Jacob

Grimm [. . .], 7 Tl.e, Göttingen 1840–1878. Erst für die

Zeit ab 1500 fließen die Quellen reichlicher. Publizierte

Inventare: Mittelalterliche Inventare aus Tirol und Vorarl-

berg mit Sacherklärungen, hg. von Oswald Zingerle,

Innsbruck 1909. Gerbing, L.: Ein Schloßinventar des

17. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für Kulturgeschichte 4

(1897) S. 198–212 (es handelt sich um Tenneberg in Thü-

ringen). Ferner können die Jagdbücher Kaiser Maximili-

ans I. herangezogen werden, die neben den Jagdgebieten

aufgrund von Illustrationen auch über das Aussehen ei-

nigen Jagdschlösser informieren: Das Tiroler Jagdbuch

Kaiser Maximilians, Bibliothèque Royale, Brüssel, Ms.

5751–52. – Das Tiroler Fischereibuch Kaiser Maximilians

Österreichische Nationalbibliothek, Wien, Cod. Vind.

7962. – Das Geheime Jagdbuch Maximilians, Österrei-

chische Nationalbibliothek, Wien, Cod. Vind 2834, fol.

178r–190r. Vgl. auch: Ausserer, Karl: Ein Tiroler Jagd-

buch Kaiser Maximilians I., in: MIÖG 56 (1948) S. 385–

417. – Das Tiroler Fischereibuch Maximilians I. Codex

Vindobobebsis 7962, hg. von Franz Unterkircher, 2

Bde., Graz u. a. 1967. – Kaiser Maximilians I. geheimes

Jagdbuch und von den Zeichen des Hirsches, hg. von

Theodor von Karajan, 2. Aufl., Wien 1881. – Mayr,

Michael: Das Tiroler Jagdbuch Kaiser Maximilians I.,

Innsbruck 1901, – Mayr, Michael: Das Fischereibuch

Kaiser Maximilians I., mit acht farbigen Reproduktionen

gleichzeitiger Bilder [. . .], Innsbruck 1901. Für Brabant:

Schneebalg-Perelman, Sophie: Les Chasses de Ma-

ximilien. Les énigmes d’un chef-d’œuvre de la tapisserie,

Brüssel 1982.

L. Einleitend zum Thema vgl. Lass, Heiko: Die Jagd-

burg im späten Mittelalter. Erste Annäherungen an eine

herrschaftliche Bauaufgabe, in: Marburger Correspon-

denzblatt zur Burgenforschung 4 (2004) S. 5–21. – Lass,

Heiko: Jagd- und Lustschlösser. Kunst und Kultur zweier

landesherrlicher Bauaufgaben in der Frühen Neuzeit.

Dargestellt an thüringischen Bauten des 17. und 18. Jahr-

hunderts, ungedr. Diss. RWTH Aachen 2004. Vgl. ferner:

Schwappach, Adam: Handbuch der Forst- und Jagd-

geschichte Deutschlands, Bd. 2, Berlin 1888. – Stisser,

Friedrich Ulrich: Forst- und Jagd-Historie der Teutschen,

2. Aufl., Leipzig 1754. – Weingart, Ralf: Der Rotwild-

fries im Güstrower Schloß – Voraussetzungen und Nach-

folge, in: Mecklenburgische Jahrbücher 115 (2000) S. 119–

152. Zum Jagdrecht vgl.: Hafke, Chr.: Jagd- und Fi-

schereirecht, in: Handwörterbuch zur Deutschen Rechts-

geschichte, 2, Berlin 1978, SP. 281–288. Zur Säkularisie-

rung der Klöster und ihrer Umwandlung vgl. etwa: Bau-

er, Joachim: Reformation und ernestinischer Territorial-

staat in Thüringen, in: Kleinstaaten und Kultur in Thürin-

gen vom 16. bis. 20. Jahrhundert, hg. von Jürgen John,

Weimar u. a. 1994, S. 37–73.

Für die relativ gut erforschten Bauten in Brabant sind

zu nennen: Chevalier-de Gottal, Anne: Les fêtes et

les arts a la cour de Brabant a l’aube du XVe siècle, Frank-

furt a. M. u. a. 1996. – de Jonge, Krista: Sites et monu-

ments, in: Les Chasses de Maximilien, hg. von Arnout

Balis u. a., Paris 1993, S. 80–101. – Kok, Harry de u. a.:

Het Kasteel van de Hertogen van Brabant. Geschiedenis

en Restauratie van het Gerechtshof te Turnhout, Turn-
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hout 2000. – Niedermann, Christoph: Das Jagdwesen

am Hofe Herzog Philipps des Guten von Burgunds, Brüs-

sel 1995 (Archives de bibkiothèques de Belgique, 48). –

Schneebalg-Perelman, Sophie: Les Chasses de Ma-

ximilien. Les énigmes d’un chef-d’œuvre de la tapisserie,

Brüssel 1982. – Wauters, Alphonse: Histoire des En-

virons de Bruxelles ou Descritpion historique des Locali-

tés qui formaient autrefois l’Ammanie de cette Ville, 3

Bde., Brüssel 1885, Bd. 3.

Das Jagdgebiet der Přemysliden ist überdurch-

schnittl. gut untersucht. Vgl.: Handbuch der historischen

Stätten. Böhmen und Mähren, hg. von Joachim Bahlk-

ke, Winfried Eberhard und Mikoslav Polívka, Stutt-

gart 1998 (Kröners Taschenausgabe, 329), S. 470–491,

502–504, 617, 634–635, 681. – Rokyta, Hugo: Die böh-

mischen Länder. Handbuch der Denkmäler und Gedenk-

stätten europäischer Kulturbeziehungen in den böhmi-

schen Ländern, Salzburg 1970. – Durdík, Tomáš: Die

Anfänge des Burgenbaues im Jagdgebiet der Přemysliden,

in: Rapports du IIIe Congrès International d’Achéologie

Slave 1 (1979) S. 201–210. – Durdík, Tomáš: System der

königlichen Burgen in Böhmen, in: Château Gaillard 17

(1994) S. 69–78. – Durdík, Tomáš: Anfänge der hoch-

mittelalterlichen Burgen in Böhmen, in: Château Gail-

lard. Etudes de Castellologie médiévale 16 (1994) S. 143–

146. – Durdík, Tomáš: Von der Burg zum Schloß. Die

Hauptentwicklungslinien der böhmischen Burgenarchi-

tektur des 14. Jahrhunderts, in: Der frühe Schloßbau und

seine mittelalterlichen Vorstufen, München u. a. 1997

(Forschungen zu Burgen und Schlössern, 3), S. 152–170. –

Durdík, Tomáš: Ilustrovaná Encyklopedie Českŷch

Hradů, Prag 2000. – Durdík, Tomáš: Böhmische Bur-

genarchitektur zur Zeit Wenzels IV, in: Von der Burg zum

Schloß. Landesherrlicher und Adeliger Profanbau in Thü-

ringen im 15. und 16. Jahrhundert, hg. von Heiko Lass,

Bucha 2001 (Palmbaum Texte. Kulturgeschichte, 10),

S. 41–66. – Durdík, Tomáš: Ilustrovaná Encyklopedie

Českŷch Hradů. Dodatky, Prag 2002. – Filip, Jan: Enzy-

klopädisches Handbuch zur Ur- und Frühgeschichte Eu-

ropas 3. Addenda. Aus dem Nachlaß von Prof. Dr. Jan

Filip zusammengestellt, ergänzt und berichtigt von Jiřı́

Hrala, Prag 1998, S. 12, 142f., 155f., 190.

Reich und ergiebig ist die Literatur zu den Schlössern

Tirols und zur Jagd Kaiser Maximilians I.: – Ausserer,

Karl: Ein Tiroler Jagdbuch Kaiser Maximilians I, in:

MIÖG 56 (1948) S. 385–417. – Bachmann, Hanns/

Menhin, Osmund: Achental, in: Handbuch der histo-

rischen Stätten Österreichs 2. Alpenländer und Südtirol,

Stuttgart 1966 (Kröners Taschenausgabe, 279), S. 441f. –

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

Egg, Erich/Pfaundler, Wolfgang: Kaiser Maximilian

I. und Tirol, Innsbruck 1969. – Egg, Erich: Ausstellung

Jagd und Kunst. Tiroler Landesmuseum Ferdiandeum

und Tiroler Jagdschutzverein 1873. Zum 100. Jubliäum

des Tiroler Jagdschutzvereins 1875, Innsbruck 1975. –

Achentaler Heimatbuch, hg. von Katharina Staudigl-

Jaud, Innsbruck 1980 (Schlern-Schriften, 241). –

Klingler, Hans: Der Achensee. Von Eben in die Hin-

terriß, Schwaz 1995. – Niederwolfsgruber 1965. –

Stolz, Otto: Überblick über die Geschichte der Besie-

delung und der politischen Raumbildung des Bezirkes

Schwaz, in: Schwazer Buch. Beiträge zur Heimatkunde

von Schwaz und Umgebung, Raimund von Klebels-

berg, Innsbruck 1951 (Schlern-Schriften, 85), S. 75–93. –

Tiroler Burgenbuch, hg. von Oswalt Trapp, Bd. 3: Wipp-

tal, 2. Aufl., Bozen u. a. 1982. – Tiroler Burgenbuch, hg.

von Oswalt Trapp, Bd. 6: Mittleres Inntal, Bozen u. a.

1982. – Tiroler Burgenbuch, hg. von Oswalt Trapp,

Bd. 7: Oberinntal und Ausserfern, Bozen u. a. 1986. –

Unterkircher, Franz: Maximilian I. Ein kaiserlicher

Auftraggeber illustrierter Handschriften, Hamburg

1983. – Wiesenflecker, Hermann: Meinhard der

Zweite. Tirol, Kärnten und ihre Nachbarländer am Ende

des 13. Jahrhunderts, Innsbruck 1955 (Schlern-Schriften,

124).

Allg. zur Jagd und zum Aussehen und zur Funktion

der übrigen Jagdschlösser sind Angaben aus der histor.

Literatur oder den Publikationen der Burgenforschung

und der Architekturgeschichte zu entnehmen, die ihr Au-

genmerk aber alle nicht auf die Kennzeichen der Bau-

aufgabe richten: Axmann, Rainer: Zum Bau der Kirche

auf Schloß Callenberg unter Herzog Johann Casimir, in:

Jahrbuch der Coburger Landesstiftung, 43 (1998) S. 93–

148. – Baberl, Paul: Österreichische Kunst-Topogra-

phie 11, Salzburg-Land, Bd. 2: Die Denkmale des politi-

schen Bezirks Salzburg, 3. Tl.: Gerichtsbezirk Salzburg,

Wien 1916. – Bigler, Robert R.: Schloß Hellbrunn.

Wunderkammer der Gartenarchitektur, Wien 1996. –

Cramer, Claus: Landeshoheit und Wildbann im Spess-

art. Mit einem Exkurs über die Forstgrenzen im 10. und

11. Jahrhundert, in: Aschaffenburger Jahrbuch für Ge-

schichte, Landeskunde und Kunst des Untermaingebietes

1 (1952) S. 51–123. – Demandt, Karl E.: Falknerei und

Jagd der letzten Katzenelnbogener Grafen. Eine kultur-

geschichtliche Studie, in: Nassauische Annalen 57 (1937)

S. 131–155. – Deutsche Königspfalzen. Beiträge zu ihrer

historischen und archäologischen Erforschung, Bd. 1,

Göttingen 1963 (Veröffentlichungen des Max-Planck-

Instituts für Geschichte, 11/1). – Feulner, Adolf/Rött-
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342 b. repräsentation und legitimation

ger, Bernhard Hermann: Die Kunstdenkmäler von Bay-

ern, Regierungsbezirk Unterfranken 24, Bezirksamt

Aschaffenburg u. a. 1927. – Hanna, Georg-Wilhelm:

Burgen und Schlösser im Kinzigtal, Hanau 1992. – Haf-

ke, Chr.: Art. »Jagd- und Fischereirecht«, in: HRG II,

1978, Sp. 281–288. – Hartmann, Hans-Günther: Mo-

ritzburg. Schloß und Umgebung in Geschichte und Ge-

genwart, Weimar 1989. – Haupt, Richard: Geschichte

und Architektur der Baukunst in Nordelbingen in den

Herzogtümern Holstein und Lauenburg sowie den Für-

stentümern Lübeck und Ratzeburg, Heide 1925 (Die Bau-

und Kunstdenkmäler in der Provinz Schleswig-Holstein

mit Einschluß benachbarter Gebiete und Landschaften,

6). – Hoppe 1996. – Jagd und höfische Kultur im Mittel-

alter, 1997. – Die Kunstdenkmäler von Bayern, Regie-

rungsbezirk Schwaben 5. Stadt- und Landkreis Neuburg

an der Donau, bearb. von Adam Horn und Werner Mey-

er, München 1958. – Kadatz, Hans-Joachim: Deutsche

Renaissancebaukunst von der frühbürgerlichen Revolu-

tion bis zum Ausgang des Dreißigjährigen Krieges, Ber-

lin 1983. – Keunecke, Hans-Otto/Schwenk, Sigrid:

Das Dreieicher Wildbannsweistum Kaiser Ludwigs des

Bayern, in: Archiv für hessische Geschichte und Alter-

tumskunde. NF 37 (1979) S. 33–78. – Knöbl, Herbert:

Das Neugebäude und sein baulicher Zusammenhang mit

Schloß Schönbrunn, Wien u. a. 1988. – Landau, Georg:

Beiträge zur Geschichte der Jagd und der Falknerei in

Deutschland. Die Geschichte der Jagd und der Falknerei

in beiden Hessen, Kassel 1849. – Latja, Hans: Holland,

Bern und Stuttgart 1980. – Bau- und Kunstdenkmäler

Thüringens, Heft 26. Herzogthum Sachsen-Coburg und

Gotha. Landrathsamt Ohrdruf. Amtsgerichtsbezirke Ohr-

druf, Liebenstein und Zella, bearb. von Paul Lehfeldt

Jena 1898. – Martin, Thomas: Die Pfalzen im dreizehn-

ten Jahrhundert, in: Herrschaft und Stand. Untersuchun-

gen zur Sozialgeschichte im 13. Jahrhundert, hg. von Jo-

sef Fleckenstein, Göttingen 1977 (Veröffentlichun-

gen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 51), S. 277–

301. – Georgenthal. Das Zisterzienserkloster, hg. vom

Geschichtsverein St. Georg e. V., Regensburg 1994

(Schnell, Kunstführer Nr. 2142). – Niess, Walter: Die

Forst- und Jagdgeschichte der Grafschaft Ysenburg und

Büdingen vom ausgehenden Mittelalter bis zur Neuzeit,

Büdingen 1974. – Oberrauch, Heinrich: Tirols Wald

und Waidwerk. Ein Beitrag zur Forst- und Jagdgeschich-

te, Innsbruck 1952 (Schlern-Schriften, 88). – Patze,

Hans: Die Bildung der landesherrlichen Residenzen im

Reich während des 14. Jahrhunderts, in: Ausgewählte

Aufsätze von Hans Patze, hg. von Peter Johanek, Ernst

Schubert und Matthias Werner, Stuttgart 2002,

(VuF, 50), S. 729–788. – Rösener 2004. – s’Gravenha-

ge. Hg. von der Stadtverwaltung Den Haag, Den Haag [ca.

1925]. – Scalecki, Georg: Deutsche Architektur zur Zeit

des dreißigjährigen Krieges. Der Einfluß Italiens auf das

deutsche Bauschaffen, Regensburg 1989. – Schütte

1994. – Siebert, Gisela: Jagd und Jagdhäuser in Hessen-

Darmstadt, Stuttgart 1972. – Siebert, Jürgen. Der Spess-

art. Eine landeskundliche Studie, Breslau 1934. – Stieh-

ler, Heinrich: Kloster und Ort Georgenthal. Zweiter

Teil: Der Ort samt seiner Umgebung von seinem ersten

Anfang bis zu seinem gegenwärtigen Ausbau, Gotha

1893. – Streich 1989. – Unbehaun, Lutz: Hierony-

mus Lotter. Kurfürstlich-Sächsischer Baumeister und

Bürgermeister zu Leipzig, Leipzig 1989. – Wolf, Dieter:

Melsungen. Eine Kleinstadt im Spätmittelalter. Topo-

graphie, Verfassung, Wirtschafts- und Sozialstruktur, 3

Bde., Butzbach 2003. Heiko Lass

Stiftungen
Im Bestreben, eine Stiftung zu errichten,

spiegelt sich ein »alter« Traum des Menschen:
Denn der zentrale und prägende Gesichtspunkt
stifter. Handelns liegt wohl seit jeher im
Wunsch des Einzelnen, über den Tod hinaus
fortzuwirken, indem man etwas Bleibendes
und – wie man hofft – Unvergängl. erschafft
(Liermann 1963, S. 1). Dabei verschränken
sich zwei nahezu konträre Leitziele: Einerseits
soll eigenes Vermögen auf Dauer einem karita-
tiven Zweck zugeführt werden, womit Werte wie
Nächstenliebe und karitative Verantwortung an-
gesprochen werden; doch geht damit zugleich
die Zielsetzung einher, die Erinnerung an die
Stifterpersönlichkeit und dessen Familie auf-
recht zu erhalten – sei es aus persönl. oder polit.
Gründen.

Diesen Gestaltungswillen eines Individuums
trägt der moderne Stiftungsbegriff Rechnung,
wie er im 19. Jh. ausgebildet wurde (Ebers-
bach 1972, Liermann 1963). Dabei schreibt
man der Stiftung den »Status einer juristischen
Person« zu, »die mit Rechtsfähigkeit und recht-
licher Handlungsfähigkeit ausgestattet ist«
(Ebersbach 1972, S. 72). Damit ist gemeint,
daß eine durch Stiftung errichtete Anstalt, eine
Kirche etwa oder ein Hospital, ein Museum oder
eine Universität, rechtl. so handeln kann wie ein
Mensch, eine natürl. Person. Die Anwendung
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Abb. 180: Schloß Točnik, Vogel-
schau. Das Schloß des Königs 
Wenzel IV. von 1398 verzichtet 
zugunsten der Repräsentativität 
auf Verteidigungsfähigkeit. 
Dies offenbart sich etwa an den 
großen Fenstern der königlich-
kaiserlichen Räume an der Ein-
gangs- und Angriffsseite, nach: 
Durdík, Tomáš: Böhmische 
Burgenarchitektur zur Zeit 
Wenzels IV, in: Von der Burg zum 
Schloß. Landesherrlicher und 
adeliger Profanbau in Thüringen 
im 15. und 16. Jahrhundert, 
hg. von Heiko Lass, Bucha 2001 
(Palmbaum Texte. Kultur-
geschichte, 10), S. 41–66, 
hier S. 52.

Abb. 179: Schloß Jenčov, 
Grundriß der Schloßruine. 
Das Schloß erhebt sich auf 
einem Hügel in einer Fluß-
schleife. Zu erkennen ist die 
kleine kompakte Form, die 
sich nur aus Turm und Wohn-
bau zusammensetzt, nach: 
Durdík, Tomáš: Ilustrovaná 
Encyklopedie Českŷch Hradů, 
Prag 2000, S. 225.
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Abb. 181: Schloß Martinsbühel und Schloß Fragenstein in Tirol, Ansicht von 1546. Im Vorder-
grund steht das modern befestigte Schloß Martinsbühel mit seinen schmucklosen Gebäuden.
Im Hintergrund ragt die steile Martinswand auf, die Kaiser Maximilian zu Schaujagden diente. 
Der große Komplex von Schloß Fragenstein ist links im Bildhintergrund zu sehen. Das Haupt-
gebäude besteht aus zwei mehrgeschossigen nebeneinanderliegenden Trakten. Es verdeckt einen 
direkt anschließenden quadratischen Bergfried. Im Westen steht ein Vorwerk mit einer eigenen 
Mauer, nach: Scheel, Sebastian: Detail aus M. Burglechner »Der tiroler Adler«. Aquarellierte 
Federzeichnung. Wien, Haus-, Hof und Staatsarchiv, Hs. Weiß 231, Bd. 10, zw. fol. 1310/1311.
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Abb. 182: Grundriß von Schloß Stern 
bei Prag, nach: Schütte, Ulrich: 
Das Schloß als Wehranlage. Befe-
stigte Schloßbauten in der frühen 
Neuzeit im alten Reich, Darmstadt 
1994, S. 244. Deutlich sind die Stern-
form des Hauptgebäudes und der 
bastionierte Sockel zu erkennen.

Abb. 183: Tonnerre, Grabmal der Margarete von Burgund, nach: Lillich, Meredith Parsons: 
The Queen of Sicily and Gothic Stained Glass in Mussy and Tonnerre, Philadelphia 1998.




